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Thema: Die 7 Weltwunder
1. Beantworte folgende Fragen (in deinem Heft):
· Vervollständige folgende Tabelle:

	Weltwunder
	Ort (+Land)
	Bauzeit
	Zustand

	
	
	
	


· Suche dir ein Weltwunder (außer den Pyramiden) aus, welches du etwas genauer beschreibst.

	Der Tempel der Artemis

	
	Standort:
	Ephesos

	
	Maße:
	51m x 105m (BxL)

	
	Säulen:
	127 je 18 m hoch

	
	Lebensdauer:
	84 Jahre

	
	Erbauer:
	unbekannt

	
	Baubeginn:
	ca. 560 v. Chr

	
	Bauzeit:
	120 Jahre

	
	
	

	Ephesos war ein Ort von sagenhaftem Reichtum. Heute ist der Hafen der antiken Handelsstätte längst versandet. Doch einst lag der Weltstadt das Mittelmeer zu Füßen.


Am Stadtrand stand damals das größte Heiligtum von Ephesos. Der Tempel der Göttin Artemis - auf sumpfigem Grund. Denn "er sollte keine Erdbeben spüren und keine Erdrisse fürchten", so der römische Dichter Plinius. Das Fundament fertigten die Baumeister aus angekohlten Eichenstämmen und aufgeschüttetem Gestein.


Probleme bei der Konstruktion raubten dem Architekten den Schlaf. Wie sollte er den letzten, tonnenschweren Querbalken auf die 18 Meter hohen Säulen bringen? Eines Nachts erschien ihm die Göttin im Traum. Artemis hob den Riesenstein hoch. In ihren Händen wog er leicht wie eine Feder. Mühelos trug sie die sperrige Last an den vorgesehen Ort. Die Bauteile lagen tatsächlich am richtigen Platz, als Chersiphron am Morgen erwachte. Ein schönes Märchen - gesponnen zu Ehren der himmlischen Helferin.


Der Artemistempel von Ephesos war das perfekte Werk einer Göttin. In Wirklichkeit dauerten die Arbeiten an dem legendären Heiligtum 120 Jahre. Ein Monument, wie es die Alte Welt noch nicht gesehen hatte. Seine Dimensionen stellten alles andere in den Schatten. 127 Marmorsäulen, und jede einzelne mit kunstvollen Reliefs geschmückt, von majestätischer Schönheit. "Von der Heimat der Götter, dem Olymp abgesehen, hat selbst Gott Helios solch Wunderwerk niemals erblickt" - schreibt Antipatros in seinen Reisebericht.

Das Fundament bestand aus robusten Felsgestein; das aus Zedernholz gefertigte Dach wurde von 127 Marmorsäulen getragen. Das Portal zur Cella des Artemisions war aus poliertem Zypressenholz gemacht und mit Gold und Farbe verziert. Die zwei Meter hohe Artemis-Statue in der Cella war aus Weinrebholz gefertigt und mit Gold und Silber verkleidet.

Die Katastrophe kommt im Dunkel der Nacht in Gestalt eines Mannes namens Herostratos. Im Gepäck auf seinem Wagen: eine Kanne Öl. Er verfolgte einen teuflischen Plan, Wahnwitz und krankhafter Ehrgeiz trieben ihn an. Bis zum 20 Meter hohen Dachboden des Tempels musste der besessene Grieche hinauf steigen. Nichts konnte ihn aufhalten. Das Verhängnis nahm seinen Lauf. Die Balken aus edlen Hölzern brannten lichterloh.

356 vor Christus versank der Stolz von Ephesos in einer rasenden Feuersbrunst. Noch heute wird Zerstörung aus Geltungssucht als "Herostraten-Tat" bezeichnet. Die Epheser errichteten ihr Wahrzeichen neu, diesmal mit steinernem Gebälk. Das Weltwunder, das Antipatros in seine Liste aufnimmt.


	Die Hängenden Gärten der Semiramis
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	Standort:
	Babylon

	
	Erbauer:
	König Nebukadnezar II.

	
	Entdecker:
	Robert Koldewey (1898)

	
	Terrassen:
	7

	
	Baubeginn:
	unbekannt

	
	Bauzeit:
	unbekannt

	
	Standort:
	Babylon

	
	
	

	Der phönizische Dichter Antipatros hatte von merkwürdigen Hängenden Gärten gehört. In einer Region, die von mörderischer Hitze und Kargheit geprägt ist, wirkt schon eine überwucherte Ruine wie ein Paradies. Die Hängenden Gärten - Wirklichkeit oder Phantasie?  Antipatros muss in Babylon etwas gefunden haben, denn schließlich verbucht er in seinen Reisenotizen eine exotische Grünanlage. Lag sie im Palast von Nebukadnezar? Der Herrscher soll sie seiner Gemahlin, einer Prinzessin aus Persien, geschenkt haben. Er wollte ihre Sehnsucht nach den Wäldern ihrer Heimat mildern.

Die erste Spur nahm der deutsche Archäologe Robert Koldewey auf. 1899 begann er, in Babylon zu graben. Unter haushohem Schutt stieß er im Nordosten des Palastes auf einen einmaligen Gewölbebau. Nirgendwo sonst in der Stadt fand er eine vergleichbare Konstruktion. Unterteilt in vierzehn Kammern mit meterdicken Außenmauern und Decken. In einem der Räume, stellte der Forscher fest, war früher ein Schöpfwerk installiert. Koldewey hielt die massive Anlage für den Unterbau des künstlichen Gartens.


Der Garten könnte etwa so ausgesehen haben: Über dem Gewölbe befanden sich sieben Terrassen, die treppenförmig hochgezogen wurden. Jede ein Garten für sich. Daher der Name "Hängende Gärten". Bewässert wurde über die oberste Terrasse mit einer spiralförmigen Anlage. Doch die Transportschraube erfand erst Archimedes - Jahrhunderte später. Wahrscheinlicher ist ein Brunnenhaus mit einer Aufzugsvorrichtung. Ein Paternoster transportierte volle Wasserbehälter nach oben. Sie entleerten sich am höchsten Punkt. Ähnliche Vorrichtungen nutzen die Bauern im Irak noch heute. Seit jeher ist das regenarme Land zwischen Euphrat und Tigris von seinen Flüssen abhängig. Schon vor Jahrtausenden haben die Einheimischen ausgeklügelte Bewässerungssysteme erfunden.

Jede der sieben Terrassen war mit 5,45 x 1,35 m Steinbalken gedeckt. Auf den Balken kam je eine Lage aus mit Asphalt vermischten Schilf, darüber eine doppelte Schicht gebrannter Ziegeln. Über der Ziegelschicht lag eine Bleischicht und zum Schluss eine 3 Meter hohe Erdschicht.


Ob die Hängenden Gärten von Babylon vor mehr als zweieinhalbtausend Jahren wirklich existierten, darüber streiten die Forscher. Denn zeitgenössische Quellen fehlen. Und der archäologische Befund ist nicht schlüssig. Zusätzliche Verwirrung stiftet der Name Semiramis. Nach ihr ist der Garten benannt. Nebukadnezars Gattin, die das Paradies als Geschenk erhalten haben soll, hieß jedenfalls nicht so. Sicher ist nur: Die Menschen im Zweistromland konnten schon dreihundert Jahre vor Nebukadnezar ihre Gärten künstlich bewässern. Das beweist ein assyrisches Relief, mit Aquädukt, blühenden Bäumen und einem Netz aus Kanälen.


Die Hängenden Gärten der Semiramis sind bis heute ein ungelöstes Rätsel. Und das Weltwunder, das am wenigsten erforscht ist.


	Mausoleum von Halikarnassos
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	Standort:
	Halikarnassos

	
	Maße:
	49 Meter

	
	Säulen:
	36 je 11 m hoch

	
	Lebensdauer:
	ca. 1500 Jahre

	
	Erbauer:
	Satyros und Phythesos

	
	Baubeginn:
	377 - 350 v. Chr.

	
	Bauzeit:
	unbekannt

	
	
	

	2.000 Jahre nach Cheops: Als Glanzstück lässt sich König Mausolos im kleinasiatischen Halikarnassos ein unvergängliches Denkmal setzen. Unsterblich will er werden - wie die großen Pharaonen vor ihm.


Auch Mausolos liebte das Monumentale. Allein die 40 Marmorsäulen seines ca. 350 vor Christus vollendeten prachtvollen Grabmals ragten stolze zwölf Meter hoch, bis ein Erdbeben den Superbau zum Einsturz brachte. Im 15. Jahrhundert nutzten die Johanniter die Trümmer als Steinbruch. Archäologen der Neuzeit konnten nur noch die Fundamente orten und wenige Skulpturfragmente ausgraben. Aus den spärlichen Resten rekonstruierten sie die Gesamtanlage.


Elegant wie ein griechischer Tempel, hoch aufragend wie eine ägyptische Pyramide, verspielt wie ein orientalischer Palast und reich geschmückt mit ausladenden Marmor-Reliefs. In bewegten Szenen haben die berühmtesten Künstler ihrer Zeit Wettkämpfe und den blutigen Reigen der Amazonen dargestellt.


Der Unterbau misst 33 x 39 m. Darauf befindet sich ein Würfel von 27 m Länge und 33 m Breite. Das Dach (24-stufige Pyramide) wurde von Säulen getragen, die Krönung des Tempels jedoch ist die fünf Meter hohe Quadriga. Den vierspännigen Streitwagen lenkt König Mausolos. Als Sohn des Helios fährt er im Sonnenwagen zum Himmel auf. Das Gefährt thronte in 50 Meter Höhe über einer Pyramide aus 24 Stufen. Darunter der eigentliche Grabtempel.


352 vor Christus - noch vor der Fertigstellung - stirbt der Herrscher. Dennoch wird er dort bestattet. Schon bald stört seine Schwester und Gemahlin Artemisia die letzte Ruhe des Bauherrn. Von Sehnsucht gequält zerreibt sie die Knochen ihres Gatten und trinkt sie vermischt mit Wein. So die Legende. Der Totentempel, ein vergangenes Weltwunder. Doch in der Bezeichnung Mausoleum hat sich die königliche Vision vom ewigen Ruhm erfüllt.


	Die Statue des Zeus
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	Standort:
	Olympia

	
	Höhe:
	12 Meter

	
	Lebensdauer:
	807 - 932 Jahre

	
	Erbauer:
	Phidias von Athen

	
	Baubeginn:
	430 v. Chr.

	
	Bauzeit:
	22 - 32 Jahre

	
	Standort:
	Olympia

	
	
	

	Den mächtigen Tempel von Olympia beherrschte das außergewöhnliche Kultbild des Göttervaters Zeus. Der legendäre Ruf des Kunstwerks war damals weit über die Landesgrenzen hinaus gedrungen.


In der Werkstatt des Phidias entstand es um 430 vor Christus. Das Atelier entspricht genau den Maßen des Allerheiligsten, dem Bestimmungsort der Statue. Nur so konnte der Bildhauer ihre Wirkung auf den Betrachter abschätzen. 1954 machten Archäologen eine anrührende Entdeckung: ein Kännchen aus dem persönlichen Besitz des Künstlers. Auf der Unterseite die Worte: "Ich gehöre dem Phidias - Pheidío eimí". Über das berühmte Genie kursierten schon in der Antike wilde Gerüchte. Er galt als eigenbrötlerisch, jähzornig und fanatisch.


Gemeinsam mit seinem Schüler und Geliebten Pantarkes hatte er zuvor die Pallas Athene auf der Akropolis vollendet. Mit der neuen Aufgabe sieht sich der Wunderling vor seiner größten Herausforderung. Er soll eine zwölf Meter hohe Sitzfigur des Zeus schaffen. Phidias liebt seine Kreation und er liebt das Gold. In Athen soll er eine größere Menge des edlen Metalls gestohlen haben. Deshalb musste er mit dem Knaben fliehen. Zweihundert Kilo des teuren Rohstoffs haben die Auftraggeber für den Zeus von Olympia geliefert. Erneut wird Phidias beschuldigt, einen Teil davon beiseite geschafft zu haben. Auch Edelsteine, so schreiben Historiker, habe er unterschlagen. War der Künstler wirklich ein Dieb oder das Opfer einer Intrige? Denn sicher neideten ihm viele Zeitgenossen Ruhm und Erfolg.


Die Werkstatt des Bildhauers lag etwa 80 Meter entfernt vom großen Tempel. Das Nationalheiligtum der Griechen war eine zwanzig Meter hohe Säulenhalle mit einem Dach aus Marmorplatten. Nach der Zeitenwende hatten Naturkatastrophen den geweihten Ort völlig vernichtet. Erst 1766 spürte ein englischer Forscher die untergegangene Stätte wieder auf. Etwa hundert Jahre später begannen deutsche Archäologen, Skulpturen und Säulenreste auszugraben. Eine dicke Schlammschicht hatte die Kunstwerke vor weiterem Zerfall bewahrt.


Das Gerüst der Statue wurde Eisen, Holz und Gips gemacht. Der Körper wurde aus Elfenbein gefertigt, während alle Kleidungsstücke sowie die Haare aus Gold (ca. 6 Mio. DM) waren. Die Augen wurden mit faustgroßen Edelsteinen bestückt.


Wann und wie die Statue des Zeus verloren ging, bleibt umstritten. Der Megastar des Olymp soll zerstört worden sein, als Kaiser Theodosius II. im Jahr 426 nach Christus die Olympischen Spiele verbot und den Tempel schließen ließ. So eine Version. Andere Quellen behaupten, der strahlende Gott sei demontiert und nach Konstantinopel verschleppt worden. Dort soll er in einem Palast verbrannt sein. Weder Gold und Elfenbein noch seine Größe machten das Sitzbild zum Weltwunder. Sondern allein die unvergleichliche Ausstrahlung als gütiger Vater der Götter und Menschen.


	Pharos von Alexandria
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	Standort:
	Alexandria

	
	Grundfläche:
	30 x 30 m

	
	Höhe:
	130 Meter

	
	Lebensdauer:
	1075 Jahre

	
	Erbauer:
	Sostratos

	
	Baubeginn:
	300 v. Chr.

	
	Bauzeit:
	21 Jahre

	
	
	

	Eine Flamme, die Leben rettet, lodert an der Küste Ägyptens vor Alexandria. Über dem Hafen erstrahlt ein Licht, das Seefahrern schon von weitem den Weg über das Mittelmeer weist - in die pulsierende Stadt der Antike.


Der geniale Feldherr Alexander der Große ließ die Stadt 331 vor Christus nach eigenen Plänen erbauen. Schon bald entwickelte sie sich zu einem blühenden Handelsort und wurde zum Schmelztiegel der Völker. Heute leben hier mehr als fünfeinhalb Millionen Menschen aus aller Herren Länder. Ein faszinierendes Gemisch unterschiedlicher Religionen und Kulturen. So wie es dem Gründer vorschwebte. Alexandria - schon im Altertum die Verbindungstür zwischen Orient und Okzident. Ein bedeutender Umschlagplatz für Waren.


Schiffe aus Griechenland, Spanien und Syrien drängten an die Molen. Der Weg in die schmale Einfahrt war von gefährlichen Untiefen gesäumt. Der Pharos, der erste Leuchtturm der Geschichte, sollte die Ankömmlinge sicher in die schützende Bucht leiten.


Von dem fast 140 Meter hohen Bau ist nichts mehr übrig. Nur an der Nordwestküste Spaniens, in La Coruna, steht ein vergleichbares Monument aus römischer Zeit. Eine verkleinerte Kopie des Pharos, der Vorbild war für ähnliche Anlagen des Altertums. In der Turmspitze war das Leuchtsystem integriert.


Sein Geheimnis liegt in einer exakten Anordnung von Prismengläsern. Sie konzentrieren die Lichtwellen zu einem Kegel. Anstelle eines Feuers wie in der Antike dient heute eine überraschend schwache Birne als Leuchtquelle. Allein die optische Verstärkung erzeugt den starken Lichtstrahl. Präzise wie ein Uhrwerk verrichtet die Apparatur ihren Dienst. Seit über hundert Jahren ohne eine einzige Unterbrechung und bei jedem Wetter. Noch in über 40 Kilometer Entfernung ist der Lichtstrahl zu sehen.


Um 279 vor Christus war das Weltwunder von Alexandria eine technische Sensation. Die Menschen behaupteten, der Pharos sei über 200 Meter hoch. Tatsächlich waren es etwa 140. Sein Signal habe die andere Seite des Mittelmeers erreicht, heißt es. Aufgrund der Erdkrümmung ist das physikalisch unmöglich. 80 Kilometer weit konnte sein Zeichen gesehen werden. 200 Meter Höhe hätten keine Verbesserung gebracht. Ein Chronist sah in dem Leuchtturm gar eine Wunderwaffe: Mit dem starken Brennspiegel seien feindliche Schiffe in Brand gesetzt worden, schreibt er. Doch auch diese These gehört ins Reich der Legende.

Schwere Erdbeben legten den Pharos nach und nach in Trümmer. Im 14. Jahrhundert schließlich war er verschwunden.


	Pyramiden von Gize
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	Standort:
	Gizeh

	
	Höhe:
	146,6 Meter

	
	Fläche:
	229 x 229 m

	
	Gewicht:
	6 400 000 t

	
	Erbauer:
	Pharao Cheops

	
	Baubeginn:
	nicht genau bekannt

	
	Bauzeit:
	ca. 20-30 Jahre

	
	Standort:
	Gizeh

	Die Cheops-Pyramide in Gizeh: Das älteste und einzig erhaltene Weltwunder. Die Konstruktion beruht auf einer quadratischen Grundfläche und dreieckigen, spitz zulaufenden Seiten.


Mit dem Stufenbau von Sakkara begann um 2700 vor Christus der Pyramidenboom am Nil. Der Prototyp von Pharao Djoser war damals technologisch wie organisatorisch eine Sensation. Doch es gab auch Rückschläge. In Meidum kam es zur Katastrophe. Beim Versuch, die Außenwände zu glätten, rutschte die Ummantelung ab. Nach einem weiteren Fehlschlag schließlich entstand die erste "echte" Pyramide.


137 Meter hoch ist die große Pyramide des Gottkönigs Cheops, die er zwischen etwa 2551 und 2528 vor Christus errichten ließ. In 128 Schichten stapeln sich mehr als zwei Millionen Kalksteinblöcke auf einer Fläche von 229 mal 229 Metern, wobei die Abweichung weniger als 20 Zentimeter beträgt. Man kann davon ausgehen, dass gut 6,4 Millionen Tonnen Steinquader auf dem felsigen Untergrund lasten.


Wie wurden die über zwei Millionen Steinquader für Cheops empor getürmt? Über eine einzige, kilometerlange Riesenrampe? Dafür hätten die Bauleute mehr Material gebraucht als für die Pyramide selbst. Auch einen umlaufenden Aufgang halten Wissenschaftler für wenig wahrscheinlich. Eine so aufwendige Konstruktion hätte zu enormen statischen Problemen geführt. Wahrscheinlich waren 25.000 Arbeiter über 30 Jahre lang beschäftigt, um das einzige erhaltene Weltwunder zu vollenden.


Pharao Cheops ließ den riesigen Bau als Grabmal errichten. Für das Leben im Jenseits statteten die Ägypter ihre toten Herrscher prunkvoll aus. Inmitten der Pracht befand sich der königliche Sarg. Neben Gegenständen des Alltags gab es unzählige, mit Schmuckstücken und Edelsteinen gefüllte Truhen.


Schon im Altertum verschafften sich Grabräuber Zugang ins Innere. Das Gold schmolzen sie ein und verkauften es mit den anderen Kultobjekten auf dem Schwarzmarkt. Die Habgier der Plünderer war stärker als die Angst vor Entdeckung. Wertvolle Kunstgegenstände gingen so unwiederbringlich verloren. Nur ein leerer Granitsarkophag blieb in der Königskammer. Von der Mumie des Pharao fehlt bis heute jede Spur.


	Koloss von Rhodos
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	Standort:
	Rhodos-Stadt

	
	Höhe:
	ca. 32 Meter

	
	Lebensdauer:
	66 Jahre

	
	Erbauer:
	Chares von Lindos

	
	Baubeginn:
	302 v. Chr.

	
	Bauzeit:
	12 Jahre

	
	Standort:
	Rhodos-Stadt

	
	Höhe:
	ca. 32 Meter

	Um 300 vor Christus belagerten Feinde die wohlhabende Stadt Rhodos. Mit dem Mut der Verzweiflung verteidigten die Einheimischen die Mauern. Am Ende zwang eine Kriegslist den Gegner zum Rückzug. Die Sieger schufen eine Riesenstatue aus Bronze als Dank an den Sonnengott Helios, den Schutzherrn der Insel. Wie sie aussah, ist unbekannt. Aus zeitgenössischen Helios-Darstellungen jedoch schließen Wissenschaftler, dass die Gesichtszüge dem Welteroberer Alexander ähnelten. Denn der Sonnengott wurde dem strahlenden Helden der Antike nachempfunden.


Das Innengestell bestand aus Eisen, dass mit Lehm ummantelt wurde. Die Außenhülle bestand aus 12 t Bronze. Die Helioskrone bestand aus puren Gold. Der himmlische Wächter muss mit senkrecht ausgestreckter Hand und mit geschlossenen Beinen die Seefahrer begrüßt haben. So wie die Freiheitsstatue vor New York das Tor zur Neuen Welt bewacht. Sie ist mit 46 Metern nur geringfügig höher als ihr längst versunkener Kollege. Wie Lady Liberty, so wurde auch der göttliche Helios zum Markenzeichen einer ruhmreichen Stadt. 66 Jahre funkelte sein Strahlenkranz in der Sonne. Dann stürzte ein Erdbeben den Gott vom Sockel.


Seit einigen Jahren zweifeln Forscher seinen vermeintlichen Standort am Hafenbecken an. Dennoch tauchen Hobbyarchäologen immer wieder vor der Küste in der Hoffnung auf einen spektakulären Fund. Bisher hatten die Glücksritter keinen Erfolg. Wenn der Koloss wirklich ins Wasser gefallen ist, müssen die Griechen die Trümmer bald danach weggeschafft haben. Denn die Brocken hätten den Schiffen die Durchfahrt versperrt. Indizien für die These gibt es nicht. Zwar wurden Fundamentreste gefunden. Aber ihr geringer Umfang beweist: Der Riese von Rhodos kann hier nicht gestanden haben.


Die Festung Sankt Nikolaus wurde im Mittelalter von den Kreuzrittern erbaut. Eine wehrhafte Anlage zur Verteidigung des Hafens. Auch hier haben Fachleute lange nach Hinweisen auf die Statue gesucht. Vor kurzem machten sie eine aufregende Entdeckung: Bei Restaurierungsarbeiten stießen sie auf Marmorblöcke aus der Antike. An vielen Stellen blitzen sie hervor. Eigentlich nichts Ungewöhnliches. Denn Steine, vor allem Marmor, kosteten ein Vermögen. Daher war es üblich, sie immer wieder zu verwenden.


Überraschung bringt die Vermessung der Quader. Sie weisen merkwürdige Vertiefungen und Rundungen auf. Berechnungen haben ergeben: Sie sind Teilstücke eines Kreises von siebzehn Metern Durchmesser. Eine Größe, die auch für den Sockel der Bronzestatue angenommen wird. Vorstellbar, dass der Turm des Mittelalters tatsächlich auf den Ruinen des gestürzten Giganten errichtet wurde. Nach dieser Version überragte die Figur das Meer.

Andere Forscher dagegen glauben, der Koloss habe abseits vom Fort inmitten der Häuser hoch über der Stadt gethront. Von edler Schönheit soll er nicht gewesen sein. Unvergessen machte ihn einzig seine überdimensionale Größe.


Die 7 Weltwunder





Pyramidenbau





Zur Geschichte:


Im ersten Viertel des 3. Jahrhunderts v. Chr. (alexandrinische Epoche) begann man Siebenheiten zusammenzustellen. Unter anderem entstand in dieser Zeit die Liste der sieben eindrucksvollsten technischen Höchstleistungen des damaligen Weltkunstbereiches rings um die Ägäis. Diese ursprüngliche Liste bestand aus einem ägyptischen Weltwunder, zwei babylonischen und vier griechischen.


Die Pyramiden von Gizeh 


Die Festungsmauern von Babylon 


Der Hängende Garten der Semiramis in Babylon 


Die Zeusstatue des Phidias in Olympia 


Der Artemis-Tempel zu Ephesos 


Das Marmor-Mausoleum zu Halikarnassos 


Der Helios-Koloß zu Rhodos


Zum Zeitpunkt des Entstehens der Liste gab es den heute als Siebtes Weltwunder genannten Leuchtturm von Pharos noch nicht. Er ersetzt in der - durch seinen Ruhm begründeten - zweitältesten und heute üblichen Weltwunderreihe die mächtigen Festungsmauern von Babylon.


In keiner der ursprünglichen Listen ist der häufig genannte Babylonische Turm vertreten. Zu Beginn des dritten vorchristlichen Jahrhunderts existierte er bereits nicht mehr.�In späteren verwilderten Weltwunderreihen tauchen zusätzlich noch das Labyrinth, die Euphratbrücke, der Perserpalast auf. Mit der weiteren Entwicklung entstanden Wunderreihen mit bis zu 50 Weltwundern, wie z.B. dem Pergamon Altar, dem Kolosseum zu Rom oder der Hagia Sophia zu Istanbul.
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